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vius andererseits benutzt ist, kann man nach dem klaren
Zeuguis I 8 ext. 19 nicht in Abrede stellen.

Das Bild also, das sich ans jeder vomrteilgfreien Unter­
suchung der verwerteten Quellen ergibt, stimmt völlig zu der
Versicheruug des Verfassers in der Einleitung und Widmung
an Tiberius: urbis Romae exterarumque gentium facta ....
apud aHos latius diffusa . . . . ab inlu8tribus electa auctori­
bU8 digerere constitui. Die umfassende Lektüre, die wir im
Cicero deutlich verfolgen können, die sich aber ebenso auf
Varro, einen Annalisten, Livius~ wohl auch Biographien er­
streckte, um nur diese aufzuzählen, läßt deu Fleiß und die
geleistete Arbeit nicbt gerade gering erscheinen, so einseitig
auch das Ziel dabei war und so seltsam uns das Werk an­
~uten mag, das der im Altertum herrschenden Ueberschät­
'zung kunstmäßiger Rbetorik seine Entstehung verdankt.

Berlin-Charlottenburg RHeim

THESEUS UND HIPPOLYTOS

Zur El'gänzung meiner Ausführnngen in dieser Zeitschrift LXXXV
1936, 117ff. 193f1. ("Thes. d. J.") und LXXXVIII 1939, 244 fI. 289 fI.
("Thes. d. A.") wird im vorliegenden Aufsa\l eine dort nur kurz berührte
Sage besprochen. AuBer einigen der Thes. d. 1. 177 und Thes. d. A. 244
angegebenen Arbeiten wird hier folgende Literatur über die Sage und
ihre dichterischen Behandlungen abgekürzt zitiert: F. G. Welclt.er, Die
griech. Tragödien, Bonn 1839, 394 ff. 136 H. I. A. Hartung, Euripides
restitutus I 1843, 41 ff. 401 ff. Ed. Hiller, Liber miBeellaneus, Bonn 1864,
34 ff. H. Weil, Sept tragedies d'Eurlpide, Par. 1868 u. öfter, 3 fl. F. Leo,
Seneeae tragoediall I 1878, 173 ff. A. Kalkmann, De Hippolytis Euripi­
deis, Bonn 1882 (vgl. Arch. Zeit. XLI 1883, 37 ff. 105 fl.). V. Puntoni,
Studidi mitologia I, Pisa 1884 (vgl. De Phaedrae indole el morlbns,
Pisa 1884. Le rappresenlanze figurate relative al mito .di Ippolito, Ann.
scuol. norm. sup. Pisa VII 1884). N. Weclt.lein, Ansgew. Trag. dell Eurl­
pides IV Lpz. 1885. 21908, 1 ff. U. v. Wilamowi" Enripidea Hippolytoa,
Berl. 1891 (vgl. Analecta Enrlpidea, Berl. 1875, 209 fl. Grlem. Tragö­
dien 110 97 ff.). R. Wagner, Epitoma Vatieana, Lpz. 1891, 140 ff. A. J.
Haagens, De Hippolytis Enripideis, Spec. inang. Leyd. 1898. J. Ilberg,
Myth. Lex. III 2, 222011. F. Eggerding, Diss. HaI. XVIII 3, t908, 179 ff.
L. Sechan, Rev. 1St. gr. XXIV 1911, 105 ff. (vgl. Etudes sur la tragedie
greeqne, Par. 1926, 323It). S. Eitrem. PW VIII 1865 fl. F. Frenzel,
Die Prologe der Tragödien Senecas, Diss. Lpz. 1914, bell. 76 ff. U. Moricea,
Stndi It. XXI 1915, 158 fl. V. Usssni, Atem~ e Roma XVIII 1915,5 ff. L.
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Radermacher, SB Wien CLXXXII 3, 1916. L: R. FarneU, Greekhero culu,
Oxf. 1921, 64 H. Th. Zi~linski, Tragodumenon libri tres, Krak. 1925,
59 H. 81 ff. M. Klein, Meletemata Ambrosiana, Diss. Königsh. 1927, 7 ff.
(Gnom. VI 1930, 224 ff.). W.-H. Friedrilh, Untersuchungen zu Senecas
dramatischer Technik, Diss. Freib. 1933, 24 H. (vgl. Herrn. LXIX 1934,
310 H.). M. Tierney, Proceed. Ir. Acad. XLIV C, 1937/38, 59 ff. F.
Wotke, 'PW XIX 1543 (f. W. Schmid, Gesm. d. griem. Lit. I 3,1, 1940,
376 ff. 859 f.

So glühend d·er Eifer war, mit dem di'e Athener schon in
frühen Jahrhunderten Thesens für sich in Anspruch nahmen,
so hat doch auch eine andere altjonische Stadt, Troizen, ihr
Anrecht auf i'hn verteidigt und allezeit die Erinnerung an
den Helden gepflegt, dessen Geburtsort zu sein sie sich nicht
streitig machen ließ. Ihre Lokalhistoriker haben ihn ausführ­
lich behandelt, wie wir am Beispiel ,des von Pausanias be­
nutJten Hegias sehen, und noch in ·der Kaiserzeit finden wir
ihn auf ihren Münzen dargestellt. Wie tiefV'erwurzelt er dort ge­
wesen ist, zeigt sich vor allem an seiner Verbindung mit Hip­
polytos, dessen Verehrung in Troizen und nur hier seit alters
heimisch war (Thes. d. J. 204. 221. Thes. d. A. 275): sie sollte
sogar von Diomedes begründet sein und reicht zweifellos in
vordorische Zeit zurihk (WilamowilJ 40. Farnell 70). Der
Schleier des Geheimnisses, der um ,die Ursprünge ·des Hippo­
lytos webt, und dazu der Reiz, den seine Gestalt durch die
Kunst der Dichter gewonnen hat, zieht das Interesse des For­
schers immer wieder in besonderer Weise auf sich. Wilamo­
wilJ (vgI. Glaube d. Hell. II 199.f., 2) neigte zu der Ansitht,·
er habe sich ähnlich wie Ialemos, Linos und Hymenaios
aus den Liedern ,der troizenischen Jungfrauen entwickelt, die
von Phaidras unheilvoller Liebe Zu ihm sangen, aber dem
steht schon sein Nameentge~en, der nicht aus dem Empfin­
dungsgehalt dieser Lieder geboren sein kann, sondern eine
bereits vOl"dem gegebene Dämonenpersönlichkeit VOll eigenem
Gepräge verrät (V'gI. WilamowilJ 30 f. Sechan, Rev. 122 ff.
Etudes 323,1). Zu einer klarumrissenen Deutung seines ur­
eigentlichen Wesens fehlt uns freilich der feste Anhalt, aber
aus dem Haaropfer, das ihm die Bräute seiner Stadt dar­
brachten, ergibt sich doch jedenfalls so viel, daß er der
Schütser der keuschen Jugend war und selber den gleichen
Charakter trug 1). Schon früh scheint er sich der menschlidlen

1) Welclter, Kleine Smriften II 472 H. Gnomon VI 1930; 228. So war.
in ihm das Motiv des spröden Jägers angelegt, das besonders Raderma·
mer verfolgt hat (Wotke 1545). Vgl. den Heros Progamios (H. Swo-
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Sphäre angenähert zu ha,ben, so daß Iflan auch von seinem
Tode erzählte und sogar sein Grab zu bcsitsen glaubte (Paus.
I 22,1 f. II 32, 1. 4, dazu Kalkmann, Pausanias 142); doch
fehlte es andererseits auch wieder nicht an Opposition dage­
gen (Paus. II 32, 1), .und so dichtete man zum wenigsten von
,seiner Auf'erstehun~. So wie uns der Mythos in ausgebilde­
ter F>Qrm vorliegt, ist es Poseidon, der seiuen Untergang her­
beiführt, indem er die Rosse des rüstigen Wagenlenkers durch
seinen aus dem Meere auftauchenden Stier. in rasendes Ent­
setsen bringt, so daß sie ilhren Her~n zu Tode adtleifen. Diese
Sage läßt uns noch in l{ler intuitiven Kongenialität der euripi­
deischen Schildernngden Eioomck vtdkanischer Katastrophen
nacherleben, die der Erderschüttere~)gerade in jener Gegend
so häufig erregt 2), aber sie erlaubt audl auf eine allgemei.
nere Beziehung -des Hippolytos zu -dem Hauptgotte Troizens
zu schließen, zumal da ihn audI sein Name, mag er sich auch
wie viel'e .andere -komposite Namen einer ganz konkreten
Dentung entziehen, auf alle Fälle dodI in die Nähe des lmrto<;;
weist (K. O. Müller, Kl. Schriften II 167,88, u. a.).

Bei der Bedeutung, die Hippolytos für die entscheidende
Wendung des weiblichen Lehens von ,der JUl1gfrauschaft zur
Ehe besaß, ist es aber audI nur natürlidl, daß er sich einer­
seits mit Artemis und andererseits wieder ~it Aphrodite be­
rührte. Die Spannung zwischen diesen .heiden Polen (vgl. K.
Kerenyi, ApolIon 59 ff., ,dazu ThLZ 1938, 213) entlud sidl in
einem Mythos, dessen Urgestalt zu bestimmen ein Spiel der
.Hypothese ist: genug, daß er seine spezifische und rein
menschliche Form ,annahm, als sich das wandernde Potiphat­
motiv an die Gestalt des dUl'ch seine Keusdlheit dafür prä­
destinierten Jünglings anseHte. Hier bedurfte es nun a18,0
einer Frau, die ihre verschmähte Liebe mit der Waffe der
Verleumdung an ihm rächte. Die Nachricht, daß Mimnermo8
den Hippolytos als Buhlen der Aigiale aufgeführt habe (fr.

boda J. Keil F. Knoll, Denkmiilel' aus Lykaonien, Pamphylien und
baurien 1935, 1St. unter g) und aum den boiothmen Hagnon (Gnom.
a. O. Rhein. Mus. LXXVIII 1929, 365). Weiteres Eitrem 1866t.

2) U.Köhler, Herrn. III 1869, 312 H. WilamowiU 39 f. L.' Malten,
Arm. f. Rel. XII 1909, 294, 2. G. Norwood, Philol. Qual·t. XV 1936,
49 H. J. Smoo, Mnem. 3. SeI'. IV 1936/37, 287 f. 'Smmid 13, 388, 2. Vgl.
smon C. A. Böttiger, Ideen zur Kunlltmythologie I 1826, 340,4. Eine
Analogie bietet weniger Phaethon (Weddein 2 f. Gruppe 191. 576 A. 960.
970. 1287, 1. 1443,6. SedUID, Rev. 134) alll Glaub. (Radermamer 8 Cf.).

18*
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22 B.4, vgl. Wilamowits 40 f. Sechan, Rev. 109. 120), könnte
zn der Vermntnng verleiten, daBdie Gattin des troizeuischen
Diomedes einmal die Rolle von Potiphars Weih gespielt hätte.
Direkt bekannt ist uns in dieser Funktion aber nur Phaidra,
für deren eigentliche Natur zwei Erklärungsmöglichkeiten be­
stehen. Man kann sie für eine Hypostase Aphrodites halten
(Pnntoni, Stndi I 72 H. Wide 86 n. a.) und sich etwa vorstel­
len, daS ursprünglich .die "strahlende" Göttin seiher den der
Artemis ergehenen Jüngling gelieht hätte und dann durm
eine Sterblime mit diesem ihrem Unternamen ersetst worden
wäl:e. Es ist aherauch deukbar, daß Phaidra mit Aphrodite
nnd Hippolytos an sich nichts zu tnnhatte, sondern erst mit
dem Potipharmotiv in ihren Kreis eintrat, sei es, daS sie ad
hoc geschaffen und willkürlim henannt ist (Wilamowits 38),
sei es, daS eine ältere Gestalt ,dahintersteckt 3).

Nun erforderte das Spiel aber auch die Figur eines Gat­
ten Phaidras: hierfür konnte sim Theseus smon allein darum
anbieten, weil er eine altbekannte und hervorstemende Hel­
dengestalt der Vergangeuheit Troizens war 4). Eine beson­
dere Beziehung zu der Unseligen, die damit -die Schar seiner
Frauen vermehrte, braucht nimtbestandenzn hahen (Thes.
d. A. 262 f., 74), wohl aher mag schon ehedem eine gewisse
Affinität des Poseidonsoihnes mit dem poseidonischen Dämon
in die Erscheinung getreten sein. In der Tat sind die heiden
auch in ein direktes Verwandtschaftsverhältnis gebramt wor­
den: es -gab in Troizen alte Erinnerungen an die Amazonen,
und so hatte es hier nahegelegell, einer solchen den spröden
Jüngling zum Sohne zu geben - wem anders aber als der
einzigen, die unter ihnen hervorragte, der Ainazonedes .The­
seus? 11) So erhielt die Mutter des Hippolytos fortan die für

3) Seman. Rev. 132 (vgl. Gruppe 191), hält sie analog der Aigle
(Thes. d. J. 235) für eine Heliade; vgl. RadermadIer, Mythos 266 f.

4) Thes. d. J. 204. Es ist nimt wahrsmeinlim, daß Thesens in die
Sage erst bei ihrer Verpflanzung nam Attika hineingezogen worden wäre
(Robert 741 f. u. a.), und das erst zu Euripides' Zeiten (Wide 8S, 2.
86,3) oder gar durdI Euripides selber (Eggerding 182 u. s. Wolgensinger
33 f.). ProblematisdI Ad. Reinam, Rev. synthese hist. XXV 1912, 3 f.

11) Thes. d. J. 204. 221. Gruppe 191. 592 läßt die Verbindung grund.
los in Boiotien erfolgen (vgl. Sedlan, Rev. 132 f.). Für das Alter des
Motivs madlt Wilamowilil 33 f. geltend, daß Euripides, dem A. Klügmann,
Die Amazonen; Stuttg. 1875, 5, die Erfindung zusdIreiben wollte, von sei­
ner Bedeutung keinen GebraudI madlt, während Sen. Phaedra 229 ff.
398 Ef. 658 ff. 715 f. (dazu Kunst). 90S ff. (vgl. Ovid. her. 4, 117 f.) die
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diese üblich gewordenen Namen wie Antiope und Hippolyte,
so gerne man sie auch mit dem viel charakteristischeren blo­
ßen Ethnikon bezeichnete 8). Da Theseus nun also gleichzei­
tig als Vater des Hippolytos und als Gatte Phaidras auftrat,
komplizierte sich das Potipharmotiv ,durch das Motiv ,der Liebe
der Stiefmutter zum Stiefsohn, das di,e unglückliche, Leiden­
schaft geradezu zum Inzest st,empelte. Volkstümlich wie auch
dieses Motiv ist, mag es sich auch spontan eingedrängt und so
ursächlich dazu beigetragen haben, daß Hippolytos der Sohn
des Theseus wurde. Nachdem der vielbemfene Held nun ein­
mal auf diesem doppel~enWege in di~ 'Sage einbezogen wor­
den war, machte sich auch der Einfluß ,seines eigenen Mythos
geltend: Phaidra wurcle zur Kreterin und Tochter des Mi­
nOIl 7), gleichsam zum Ersau für die ihm vedorengegangene

WesensverwandtsChaft zwisChen Mutter nnd Sohn ausgiebig hervorhebt
(unri getadelt von Frenzel 79,1. 80 f.). In der Tat hat wohl sChon
die T (u. A. 11) Hippolytos als Sproß der Amazone gekannt.

6) Während der Name Antiope keine besondere Beziehung zu The­
seus und seinem Kreise zeigt (andersG. Herzog-Hauser, Soter, Wien
1931, 65) - ebensowenig wie die Namen Melanippe (ApolIod. epit. I,
16.5,2), Glauke (ebd. 1, 16. 5, 2) u. a. - wurde der für eine Amazone 110

adäquate Name Hippolyte durCh den Namen ihres Sohnes gestü15t (Klüg­
mann 6)" ja, er könnte sogar zu ihrer Verbindung mit dem Heros beige­
tragen haben (Wagner 138); doCh ist Hippolytos niCht etwa direkt nac:h
Hippolyte benannt (vgl. SeChan, Rev. 132 f.) oder umgekehrt (so Gruppe
467. 591 f., 8); vgl. Eitrem, PW VIII 1864. Die zum AusgleiCh der Na­
mensvarianteu erfundene Version, die Antiope zur ToChter Hippolytes
maChte (SChot. Dan. Verg. Aen. XI 661. Tab. Alb. IG XIV 1293, 117
FGrHist I 262 naCh MiChaelis), erklärt SeChan, Rev. 133, mit UnreCht für
troizenisCh. Zn weit geht RadermaCher, Mythos 233, wenn er den Ge­
danken ins Auge faßt, daß des Theseus Ehe mit einer Amazone überhaupt
eine nrsprlinglich troizenisChe tl'berlieferung gewesen sei.

7) Daß PhaidrasChon Hom. Od. XI 321 als Schwester Ariadnes auf­
tritt, könnte matt bezweifeln, da Prokrill zwischen sie eingeschoben und'
nur Ariadne ausdrüddich als Tochter des Minos bezeichnet ist (Robert
741,1); aber Prokris hat ja ebenfalls enge Beziehungen zu Kreta und
zn Minos selbst, und so mag man auCh Phaidra an dieser Stelle wenigstens
als Kreterin gelten lassen (Wilamowi§, SB Berl. 1925, 54, 4. 237, 1). Vgl.
noCh Zeugnisse wie Ovid. rem. 745. Lukian. ver. hist. II 8. salt. 49.
luv. 10, 327. Auson. Cup. erue. 28 ff. SChol. Aristoph. ran. 849. Phaidra
wirklich minoisChen Ursprung zuzusChreiben (so ansCheinend Wide 86 u.
a.), liegt kein Grund vor; naCh Costanzi 327 wäre eine mit Theseus eng·
verbundene sthenisChe (niCht troizenisChe) Phaidra (mit significato na·
turalistico) mit einer kretisChen Homonymen identifiziert worden. Vgl.
Gnom. XVI 1940, 411,4. Für Howald 83 f. (vgl. Wolgensinger 33 f.)
ist Phaidra wie auCh die Amazone' eine "Dublette" Ariadnes, der Gattin
dea.]enseitsgottes Dionysos. Vgl. Wulff 169 A. Eggerding 204,2. Wotke
1547.
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Ariadne, und so bot sich auch die Möglichkeit, ihre verderhen­
bringende Irrung als El'hteil der Pasiphae zu erklären und
audl der Liebesqual ihrer Schwester an die Seite zu stellen 8).

111 diesen Hauptpunkten dÜl,fte sich ,die Sage recht früh
in Troizen konstituiert haben, uud danach werden wir uns
den Inhalt jener Lieder ZU denken haben, in denen die troi~

zenischen Jungfrauen schon vor alters Hippolytos und Phai­
dl:a besangen 9), vielleicht bei ihrer weiblidlen Arbeit, wie
Theokrit an einer stimmungsvollen Stelle seines "Heraklis­
kos" V. 75 H. eHe Achaierinnen in der abendlichen Spinn­
stunde den Preis Alkmenes singen läßt. Aber die Kunde von
dem unglückliooen Jüngling drang salon bald auch über die
Grenzen seiner engeren Heimat hinaus, finden wir doch
für das Epos NaUrraKTlKa wenigstens seineWiedererweckuIig
durch Asklepios direkt bezeugt (fr. 11 K. bei ApolIod. bibI.
In 121 und PMlod.piet. 131 aus Apollod. fr. 139 J.). Im
Heroinenkatalog der homeriscl1en Nekyia Od. XI 321H. er­
scl1eint die Sage bereits im Bannkreise Athens, denn der
Rha'psodemuß Phaidra gerade darum mit Prokris und
Ariadne zusammengestellt haben, weil sie ihm nicht nur we·
gen ihres Liebesunglückes zu ihnen zu passen schien, sondern
a,ucl1 wegen ihrer Bezieh.ungen zu Athen, wo er ja Theseus'

8) WilamowilJ 38. SeChsll, Rev. 131 ff. Bei Ovid. bel'. 4, 2 (Egger.
ding 187 f.) .. 53 H. (vgl. 165 f.). Met. XV 500 und Sen. 113 ff. 142 f(.,
170 H. 242. 661 H. 688 rr. 698 f. 760 (vgl. 379 f. 654. 677 H. 890) spielt
das eine große Rolle (Frenzel 81 ff.), siroerliclt naCh dem Vorgang des
Euripides (Leo 176 H.;' anders Eggerding 180, 2. 203,2); im "Stepbane­
l>horos" ersdleint die erhliChe Belastung nirot als entsdleidendes Motiv
(SChmid I 3,384,8), aber 337 H. (vgl. Srool. 4. 47. 337. 343, dazu W.
Eillperger, Pbil. Suppl. XI 1907fl0. 130 f.) fühlt siCh Phaidra doro na.Ch
Pasiphae nnd Ariadne als das dritte Liebesopfer ihres Gesdderots, und
der Chor sroeint sie 371 mit Nachdrud>. 'l'('I!,arllC! TW'i Kpll0{a anzuredeR
(Wilamowi\} 224), wie denn überhaupt die mehrfaclle Erwähnung ihrer
kretisCheli Heimat (155 ff. 719, 752 ff.) dem athenischen Publikum viel­
leicht den Febltritt (ler Königin erträglicller maroen sollte (vgl. G. Pas·
'1ullli. Atene e Roma XIV 1911, 175).

9) Eur. Ripp. 1428 ff., vgl. Wilamowi13 23 H. (Datierung ins 7.
Jhdt.). E. Reiner, Die rituelle Totenklage der GrieChen, Stuttg.-Berl.
1938, 115. Da Euripides vorher auf das Haaropfer der troizenischen
Bräute Bezug nimmt, glaubt Wilamowl13, daß die Lieder bei der ernsten
Vorfeier der Horozeit gesungen worden seien. VergleiChbares Reiner
105 ff. Daß d,ie ganze Sage Anf. 6. Jhdts. in einem troizenisChen Gediro~e
zuerst literarisro bearbeitet 04er gar erst konstituiert worden wäre, ~si

eine nicht ausreiChend fundierte Annahme von Gruppe 592, 2 und Se­
Chan, Rev. 109 fr. 133 fI. (vgl. Etudcs 323,2).
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Heimat aus{lrücklich anselSt (Tbes,d. A. 258, vgl. 246. 254 H.).
Wenn sie vollends in der Theseis eine Rolle spielte, so wird
niemand zweifeln, daß ein attisches Epos wie dieses sie für die
eigene Stadt in Anspruch nailim, uud so mag auch Polygnot
diese Tradition befolgt'hahen, als er sie in seiuem Unterwelts­
gemälde darstellte (Paus. X 29,3). HipP?lytos seiher ward
nicht weniger als Atbener hetrachtet: in d~ametralem Gegen­
aalS zu der troizenisdlen Überlieferung glauhte man am Süd·
hang der Akropolis sein Grab' zu hesilSen, nnd wenn man den
nabegelegenen Aphroditetempel €q>' 'InnoMT4J nannte, so mag
diese an sicll wohl rein lokal verstandene Bezeicllnung docll
sogar auf kultisme Be'ziehungen des Heros zu der Göttin hin­
.deuten, mit der er aum in seiner Heimat verhunden war 10).

Die Rezeption der Hippolytossage hatte also zur Folge.
daß die troizenisme Phaidra nun auch in Athen als Gattin
des Theseus und damit Königin der Stadt anerkannt wurde.
Die Amazone konnte zur Zeit der Katastrophe ihres Sohnes
nicht mehr am Leben gedacht werden, und so hat tatsächlich
"mon die Theseis erzählt, daß sie von dem König um der
P'haidra willen verstoßen und hei einem Überfall des Hodl­
~eitsgelages getötet wurde 11). Freilich drohte damit dem The-

10) Farnell 70 hält den Kult des Hillpolytos in Athen für aheiu·
heinlism; Übertragung von Epidauros nahm U. Köhler, Ath. Mitt. II
1877, 177, an (ebenso Weddeiu 4; vgl. Puntoni, Studi 132. 68 ff.). Unter
dell Minotaurosopfern. ist kein Hippolytos hezeugt (Leo 180 f. Haagens
58 f. Wilamowi~, Herm. XV 1880, 484,1. SmwartJ 92; unri,mtig Rihhetk,
Röm. Trag. 565, u. a.).

, 11) Als Sagenvariante bei Pint. Thes. 28,1 und so m-sllrünglicll audl
bei ApolIod. epit. 1, 17. 5, 2 überliefert (vgl. Wagner 139 f. Rhein. Mus.
XLVI 1891, 394). Trotz der bel'Voratemeuden Rolle des Herakles bei
der Abwehr des Überfalls vereint es aim wohl mit dieser Darstellung, daß
Theseus Antiope selber tötete (Ovid. her. 4, 117 Er. Sen. Phaedr. 226 f.
578. 927 H. 1167. 1211 f., vgl. 238; anders Hyg. fab. 241), s. Robert 734,
2' (unrimtig Eggerding 216,1). W. Leonhard, Hettiter nnd Amazonen,
Lpz. 1911, 65. 234 ff. (vgl. Gruppe 592,1. Semall, Dar.-Sagl. V 231, 21),
siebt in der Versioll der Theseis ohne Grund eille troizenisme Sage
(rimtig Prigge 11.13,11); mit der Version des Troizenierll Hegias (Paus.
I 2,1, vgl. Thes. d. A. 247, 9. 274 f., 142), der aum Radermamer, My­
thos 257, zu' viel Raum gibt, besteht ja kein Zusammenhang (so Klüg·
mann 19; vgl. Corey 47 f. Friedländer 169, 2), gescllweige, daß dessen'
WeFk uiit der Theseis zu identifizieren wäre (so Leonhard 239. Robert
733,8): wenn Antiope nach. Hegias die .von Herakles lange fruchtlos he;
lagerte Burg Themiskyra aus Liehe zu Theaeus übergibt, so ist das eine
junge Ausgestaltung des Liebesmotivs, das in der Amaillonensage des jö.
nismen Hehlen smon läilgsteine Rolle spielte. .Die Tradition der The-
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seus wieder einmal der Vorwurf der Treulosigkeit, und so
hat sich die attische Tradition später wohl schon aus diesem
GrUnde angelegen sein lassen,' ,die Amazone überhaupt nimt
me'hr als seine legitime Gemahlin anzuerkennen, ein Motiv,
das bei Euripides eine große Rolle spielt; es kam dazu, daß
man im Zeitalter der .Perserkriege die Fremde vom Thermo­
don in stärkerem Maße als Barbarin zu empfinden begann.
Einst als man Akamas und Demophon mit Theseus verband,
hatte man noch kein Bedenken getragen, den attischen Kö­
nigssöhnen die Amazone ~ur Mutter zu geben (Pind. fr. 176
Schr.), wie es ja 'auch am nämsten lag, da Ariadne von The­
seus nicht heimgebracht worden war; jellt aber, als Phaidra
auf den Plan trat, wurden die heiden, die inzwischen reprä­
aentable Vertreter Athens im Troerkriege geworden waren,
ihr als der legitimen und eher hellenischen Gattin zugespro­
men und damit von Hippolytos distanziert, der von Troizen
her nun einmal ,der Amazonensproß war und es für alle Zei­
ten geblieben ist. "

Wenn Pindar also den Demophon noch als Sohn der Bar­
barin erwähnt hat, so scheint es, als ob er die .Hippolytos­
sage noch gar nicht berülksichtigt hätte; auch die bildenden
Künstler haben lange Zeit mit Ausnahme des einen PoIygnot
dem Mythos keine palkende Szene abgewonnen: erst die Tra­
gödie hat ihn allgemein bekannt gemacht, und seitdem ist
seine Beliebtheit niemals wieder erloschen (Plut. Thes. 28, 3, s.
PW III A 1077; Paus. 122, 1). Euripides hat das Verdienst,
sich des ergreifenden und gerade ihm so naheliegenden Stof·
fes als erster bemächtigt zu haben (Thes. d. A. 313 ff.). Ihm
verdankt die Sage ihre kanonische Form; die Divergenzen,
die die späteren Behandlungen dennoch aufweisen, rühren zu·
meist von den unterschiedlichen Zügen her, die er selbst in
seinen heiden Dramen, dem 'Irrrr6AuToc; KaAum6/lEVOC; (TGFt
428 ff.) und dem 'Irrrr6AuToc; (JTE<paVf\<p6poC;, namentlich in der
Charakterzeichnung der Heidin dem Stoffe aufgeprägt hatte,

seis ist eine Umdeutung der älteren Sage, 'Wonadl Antiope beim Einfall
des ganzen Amazonenvolkes in Attika umkam; ein bestimmender Ge­
sidltspullkt für die Ummodelung ist vielleidlt, die Wahmng des nationa­
len Prestiges gewesen, dem so die feindlidle Invasion des eigenen Lan­
des erspart blieb, simer ,aber aum die Verbindung mit der Phaidusage
(Klügmann 19): das Motiv der Verlassung der einen Geliebten um
der anderen willen war smon bei Hesiod Ir. 105 Rz.3 vorgebildet (Gruppe
592., Wolgensinger 20). Ob Euripides u. a. (Plut. Thes. 28,2) die Ama­
zone friedlidl sterben ließen (Robert 742), ist zweifelhaft.
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während die <Paibpa des Sophoklesauf alle Fälle nur eine
geringe Nachwirkung gehabt haben kaim.

Charakteristisch, daß Euripides sogar auf epichorische
Quellen, jene troizenischen Mädmengesänge, zurückgegangen
ist, allerdings wohl erst in dem zweiten, uns erhaltenen Stück:
denn wenn nimt alles täusmt,hat er zunämst nom an Athen
als SmaupIatz der Ereignisse festgehalten.. Ein direkter Beleg
dafür ist freilim nimt mit Simerheit namzuweisen12), aber mit
Remt hat man das indirekte Zeugnis römismer Dichter da­
für geltend gemamt (Welcker 740 u.a.m.; zweifelnd Pear­
son, vgl. Meridier u. A. 22). "Smon längst ist ja bekannt, daß
sowohl Ovids 4. Heroide (dazu Met. XV 492ft Fast. VI 737 ff.,

. vgl. III 263 ff.) wie auch Senecas Tragödie- "Phaedra" von dem
"Kalyptomenos" abhängig sind 18); anefJling~ muß man llimt
nur in ausreimendem Maße mit der Originalität der beiden
Namfahren remnen, sondern sim aum der Möglimkeit be­
wußt bleiben, daß sie nom andere uns nimt genügend oder
garnimt bekannte Quellen aufgesumt haben, und zudem ist
es unverkennbar, daß dem Ovid wie dem Seneca aum der
"Stephaneph'oros" zur Hand gewesen ist. Dennom kann es

.angesimts der ganzen Haltung Phaidras in den Werken der
beiden Römer, die durmaus der früher~n, ungünstigeren Cha­
rakteristik des Euripides entsprimt, nimt zweifelhaft sein,
daß ihre Gestaltungen auf der Version des "Kalyptomenos"
basieren, und so wird man dieser ihrer gemeinsamen Haupt­
quelle aum ihren Einklang in der Lokalisation gutzusmreibell

12) Unsimer ist Ed. Smwarlz' Verbesserung der Ortsangabe in der
Hypothesis: n (fK'lVl1 1'00 bpaf.lllTOC; (nl'OK€ITlll (lv TPOlZ:i'lVI Kul 00 Kaea11'€p
1'00 11'pOTEpOU) €v 'Ael'jvllIc; (8liPmc; Hss.; TPOIZ:ijVl Nauck und K. Lösm­
horn, BPhW 1920, 548f.; 'AeliVatC; Murray unter der Annahme, es sei
eigentlim der "Kalyptomenos" gemeint, vgl. A. C. Pearson, Fragm. of Soph.
II 296,1). Mayer 70f., Zielinski 62f. und Smmid 13,378 halten die athe­
nisme Episode des "Stephanephoros" V.-24-33 für ein Relikt der Ge­
gebenheiten des "Kalyptomenos". Wegen gewisser Ungesmicklimkeiten
bat man V. 29- 33 aum für direkt aus diesem Stück iuterpoliert erklärt
(0. lahn, Herm. II 1867, 249f., Wheeler, Tierney 60f. u. a., vgl. Puntoni,
Stam I 66ff. Baagens 80ff. M. A. Schwartz 8H., 1).

13) L. C. Val~enaer, Eur. trag. Hipp. 1768, XVIII (für Seneca).
Hartung I 52. 420 u. s. Wilamowi" Anal. Eur. 154. 209 f. Leo 176 u. v. a.
Nur Morieca hat den verfehlten Versum gemamt, namzuweisen, daß die
heideu Stü~e des Euripides und das des Sophokles in der Zeimnung
Phaidras gar nimt differiert und somit erst die heiden Römer - allen­
falls nam hellenistismem Vorgang (Lykephron?) - ihren Charaktu
nam der smlemten Seite hin ausgestaltet hätten. Vgl. nom A. Palmer,
All8g. Ovid. Her. 1898, 305.
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haben. Bei Seneea spielt die Handlung unverkennbar in
Athen, wo Hippolytos ebenso wie Phaidra zu Hause ist (725.
1191. 1276 u.a.) I'), und aum bei Ovid ist nam 107 f. Athen
der Aufenthaltsort der Königin 1f» und nam 7 ff. 143 ansmei­
nend desgleimen der ihres Geliebten 16), wie beide ja aum
nam Met. XV 497ff. und ebenfalls wohl nam Fast. VI.737ff.
(739f. fehlen in den meisten Hss.) dort residieren; eine engere
Beziehung des Hippolytos zu Troizen hält Ovid nam 107 f.
nur insoweit fest, als er sim seine Jagdgründe dort denkt 17).

War die Szene des "Kalyptomenos" also Athen, so er­
heismte die Ökonomie des Stücl<.es nnr umso dringender eine
längere Ahwesenheit des Theseus, die die Anbahnung des
unerlaubten Liebesverhältnisses ermöglimte. Diese Abwesen­
heit ist bei Seneca mit seiner Unterweltsfahrt motiviert (93 ff.
145ft 217ff.244. 254. 623ff. 835ff. 928. 941. 947ff. 1143ff.
1213H.): umso stärker läßt der Dicbter den Kontrast wirken,
wie den aus furmtbarer Not Entronnenen daheim statt der
ersehnten Ruhe neues Unbeil trifft, 80 daß er smließlim seine
Befreiung /lUS dem Hades nur heklagen kann und simden
gräßlimsten Tod und die smwersten Strafeu des ·Jenseits an­
wünsmt (1201ff.; vgl. Eur. 836ff. 1290ff. 1408. 1410). AudI
nach Ovid (109ff.) weilt Theseus,während Phaidra /ln Hippo-·
Iytos schreiht, im Toteureiroe 18), und so dürfen wir simer

14), VgL Frem~el 76 f. V. 1022--4 und 1057 (nadi A) passen weniger
zu Atben als zu Troizell (vgl. Eggerding 210, 2. Kunst, Komm. 8. 87).

lli) Gun. Peters, Observationes Ild Ovidii beroidnm epi8tulas, Diss,
Giitt.'1882, 25 f. Mayer 71 f. Ribbedt, Dimtung II 245. Eggerding 209 If.
1'roizen nam Th. Birt, Rbein. Mus. XXXII 1877, 403 f., 2. Leo 179. Kalk­
mann 26. R. Ebwald, Burs. Jahresb. XXXI 1882, 163 I. Palmer, Ausg.'
S. 305. Eitrem 1870.

16) Auders Peters; vgl. R. Bodensteiu;Phil. Rundsmau III 1883; 619.
11) Vgl. H. Gloel, WklPh 1884, 1221 f. Theseus' Abwesenheit gibt

nadl dem Urteil der ovidianisdlen Briefsmreiberin ihl;er Liebe neben der
inneren Beremtigung aum die äußere Gelegenbeit (109). Jagdzügen an
der· Seite des Geliebten wäre der GaUe ebenso hinderlim gewesen wie
Sdtliferstunden im Palast, und so ist Eggerding 213 ff. nimt zuzugeben,
daß Phaidra sim ihr mit Hippolytos vereintes Lehen bis ·108 in Troizen
denke, Von 109 ab jedom aussmließlim in Athen; sein 8mlu8, daß Ovid
diese beiden Teile seines Gedidtts getrennt ausgearbeitet und später, kon·
tllmini't!rt babe, ist verfehlt.

18) 110 ist ora Pirithoi der Hades (Wilamowil3, Anal. 209. Leo 179.,
Kalkmann 36 f.; Mayer 68 f. konjiziert unnötig umbra), 11imt etwa Thes­
saHen '(Birt 405. Peters 26. Ebwald 163. Palmer z. d.. St. Eggerding 215 f.
PW XIX 121). Daß der Kentaurenkampf je die Abwesenheit des· The-.
seus motiviert bätte, kann man nimt mit Kalkmanu, Arm. Zeit. XLI
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15ein, audl, in diesem Pnnkte wieder in den Werken der beiden
Römer Euripides' früheres Stück zu fassen (Valckenaer n. v. a.,
vgl. A. 20. 22). Vielleimtkann man sogar fr.443 N.t dem
Thesens in den Mnnd legen und so auf die Hadesfahrt be­
ziehen 19): der allzeit leidgeprüfte Held, dem Worte wie fr.
964 N.t (vgl. Sen. 994) anstanden, momte simandI heim An­
blick des langenthehrten Tageslidltes nodl immer zu den Un­
gliicklimen remnen, zumal wenn er den teuren Freund Peiri­
thoos dort unten hatte zurücklassen müssen.

Das Katahasismotiv ist von einer s,oldIen Dramatik, daß
es leidIt Eurlpides selber gewesen sein könnte, der es in die
Sage eingeführt hat; allerdings war es durm die Chronologie
der Ereignisse in Theseus' Leben)rOl~vorneherein nahe genug
gelegt. So hat C;S Sophokles ohne weiteres übernommen: fr.
687 und wohl audI 686 P. sind offenbar auf die Hadesfahrt
zu he#ehen 20), und so' wird man weiterhin vermuten dürfen,
daß er aumin der athenismen Lokalisation der Handlung dem
Euripides gefolgt ist (Pearson 11 296, 1; anders Zielinski 83).
Ihm lag in diesem Stücke ja alles daran, durdI eine neue und

,geredItere CharakterzeidInung Phaidras mit seinem Vorgänger
zu rivalisieren, und er hätte die Kontrastwirkung nurschwädIen

1883. 64 (vgl. A. Balsamo, Riv. fil. XXVII 1899, 425 ff.; unrichtig Egger­
ding 185 f. A.), aus dem tarentinisdlen Krater Brit. Mus: F 272 (H. B.
Wallers, Catalogue IV 126 ff.) sdlließen, der die Hauptszene dieses
Kampfes" mit einer möglidterweise vom "Stephanephoros" angeregten
.Darstellung des Liebesleides Phaidras zu verbinden sdteint (Sedtan, Elu.
des 329 ff. P. E. Arias, Dionieo V 1935/36, 186 f.). Bei Malalas uud
Kedrenos ist Thesens' Residenz selber nadl Thelsalicl1 verlegt (Thcs. d.
J: 223,1).

19) So Valckenaer, Welcker 739 I., Hartung 149 u. a., vgl. Marer 67,
1:6. 68.Pearsoll 11 296, L .Dodt könnten die Worte auch Phaidra in die'"
ici' oder jener Situation gehören (Hiller 42 f. Weil 6. Leo 179. KalkmaDn
37. Haagens 41.' Wecklein 11. Moricea 16411.), lIchwerlidt Hippolytos
(Weil 6. Meridier [5. A. 22) 595); Friedridt, Herrn. LXIX 1934, 311, 4,
,lenkt sie sidt als' Prologbeginn im Munde der Amme.

, 20) Leo .179 (unridttig Eggerding 185 f. A.). Ein längerer Bet:idu
\Rihheck, Röm. Uidtt. III 76) illt allerdings nidtt wahrsdteinlidt (G. Ettig,
Lpz. Stud. XIII 2, 1891, 396). Moricca 183 H. streitet das Katahasismotiv
,lern Sophokles (wie dem Euripides) ah, indem er für fr. 686 eine ganz
nnmöglidle Ileue Erklärung aufstellt und für Ir. 687 unter auderen Even.'
tualitäten auf Welckers, Hartungs und Biliers Deutung zurückgreift, dill
es nidtt auf den Kerberos, sondern auf einen Jagdhund des Hippolytos
bezogen (vgl. Eggerding 186 A.).Weil 6 und Wagner 142 ff. (vgl. Pal·
lat 59,S. Grnppe 606, 2) hielten Sophokleil für den Erfinder des Kat!!.
basismotivs, ehenso Meridier, s. u. A. 22.
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können, wenn er den äußeren Rahmeu des Geschehens ohne
Not geändert hätte.

Ganz anders, als nun Euripides selber, durch die Kritik
des Publikums au seinem ersten Stücke uud die Neubearbei­
tung des Stoffes durch Sophokles veranlaßt, das Problem, das
ihn innerlich zu bescliäftigen fortfuhr, abermals aufgriff uud
seine alte Behandlung durch eine völlig neue zu ersetzen
unternahm. WoHte er dem Stoffe noch einmal frei entgegen­
treten und auch bei seinen Hörern einen völlig friechen Ein­
druck erwecken, so tat er von vornherein klug daran, auch
die äußere Situation des Stückes zu ändern. Er mag bedacht,
haben, daß die Vorgänge fiirden athenischen Zuschauer
weniger peinlich wirken wiirden, wenn sie sich auswärte ab­
spielten (Mayer 73), und da es sich nun so fügte, daß er jetzt,
wie es scheint, auf die Originalquelle der troizenischen Lieder
eließ (Wilamowitz 42.47. Seehan, Rev. 140), so ist es verständ­
lich genug, daß er die Handlung wieder nach Troizen verlegte,
wo die Sage ja wirklich von Anfang an heimisch gewesen war.

Nun hatte er aber mit der Tradition zu rechnen, daß
Theseus König von Athen war (15lf.): damit erhob sich die
Frage, wie dieser nach der peloponnesischen Stadt gekommen
sein sollte, die er nach der attischeu Sage als Jüngling für
immer verlassen hatte. Hier hat Euripides auf die Sage vom
Pallautidenkampf zurückgegriffen, die ihm schon das Motiv
bot; daß der Blutbefleckte nach dem Siege eine Mordsübne
zu leisten hatte U). SO lag es nahe zu erfinden, daß er ein
Jahr die Heimat meiden mußte und sich mit seiner Gattin
gerade nach Troizen begebeu hatte (34ff.). Daß die Vernich­
tung der feindlichen Thronprätendenten eigentlich in früherer
Zeit erfolgt sein mußte, störte kaum; stärker mochte die In-,
konvenienz hervortreten, daß der Verbaunte in seinem Asyl
ausgesprochen als Herr des Landes anftrat, wie es der Ablanf
der Handlnng eben verlangte (Mayer 72. Robert 744): das ließ
sich nur insoweit abmildern, als Pittheus, der rechtmäßige
König, aus Altersschwäche (794ff.; 691 interpoliert) die Herr­
schaft seinem Tochtersohn überlassen habeu konnte (vgl. Schol.
1093, dazu 1157). Aber aum die Anwesenheit des Hippolytos
in Troizen bedurfte der Erklärung: Euripides dichtete also,

21) Anders Mayer 69 f. Die Geaddelhtsslhuld V. 1380 bezieht
8lhol. unrilhtig auf den Pallantidenmord (WUamowi\'J, Denn. XV 1880,
483,1).
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Theseus habe ihn zu seiner Erziehung dem Pittheus übergeben
(11, vgl. 24), offenbar als er siOO mit Phaidra vermählte, wie
es von Diod. IV 62, 1 nnd Paus. I 22, 2 ausdrüddiOO betont
wird. Und doOO konnte Athen sOOon wegen des Tempels der
Aphrodite Eq>' "ITrTrOAlhl.f/ niOOt ganz eliminiert werden: so er­
fand der DiOOter, Hippolytos sei einmal naOO Attika gekom­
men, um si~ in die Mysterien einweihen zu lassen, und da­
mals habe Phaidra sich in "ihn verliebt und jenen Tempel er­
baut (24ff.; vgI. A.. 12). Eine dramatisChe Notwendigkeit, den
AnsbruCh, der unheilvollen LeidensChaft so weit zurückzuver­
legen, lag in keiner Weise vor, aber das Drama gewann mit
diesem Aition immerhin einen für das Wesen .des Jünglings
höOOst bezeiChnenden Zug.

Wenn nun die Flamme bei dem Aufenthalte in Troizen
aufs neue auflodern und die Katastrophe herbeiführen sollte,
so wurde eine vorübergehende Entfernung des Theseus von
Tro~zen nötig. Es heißt daher'jbei Euripides, daß er als gewpo<;
(792.807) außer Landes gegangen war (281. 659f.). Allerdings
ist dieses Motiv so wenig herausgearbeitet, daß der Charakter
der gewpia ganz im Dunkel verblieben ist 11): für eine Fest­
gesandtsChaft wäre Theseus niCht reOOt berufen gewesen, da er
"zwar geborener, aber niOOt eingebürgerter Troizenier" war
(Robert 744f.) und vor allem noOO die BlutsOOuld auf siOO
trug, und so müßte man, wenn man genauer sein wollte als
der Dichter selber, naOO der Vermutung von Schol. 281 (vgl.
792) an eine Befragung des delphisChen Orakels denken 23).
Freudigen Empfanges gewärtig (792f.) kommt Theseus von
seiner Reise zurück; als er stattdessen die gräßliOOe NaOOriCht
vom Tode seiner Gattin erhält, reißt er sich wie, Minos in
Paros den Kranz vom Haupte (806 f.), der sich, obwohl er

22) L. Meridier, MeIanges G. Glotz, Par. 1932, II 591 H., nimmt au,
daß Euripides aim darüber nur deshalb so vage ausspreme, weil er die
Kenntnis dea Näheren von aeinem früheren Stücke her beim Publikum
habe vorauaae\len können, ,und smließt daraus sogar, daß Sophokles erst
nam dem "Stephanephoros" das Katabaaismotiv eingeführt habe. Aber
es ist unglaublim, daß Euripides auf aein früheres Werk, das er erse\len
wollte, solme Rücksimt genommen haben sollte. Die Art der 8€wp(a
hat er smon darum nimt genauer bestimmt, weil ihm hierauf nimts au-
zukommen braumte. .

23) Meridier meint wie amon Hadley, Theseus habe sim vor seiner
Rückkehr nam Athen vergewissern wollen, ob er nunmehr rein sei oder
was er nom tun müsse, um ea zu werden; seine Bekränzung (s.o.)
würde auf einen günstigen Besmeid deuten.
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an sich nur das Insigne der heiligen Handlung ist, mit der
Trauerbotschaft nicht mehr verträgt.

Mag dieser Umschwung eindrucksvoll wirken, so verbleßt
das Motiv der eewpia (loch sehr, wenn man es gegen des
Motiv der Unterweltsfahrthält. Bedenkt man· weiter, daß
Phaidras Gebaren wiel eher entschuldbar scheinen konnte,
wenn sie ihren Gatten für ewig im Reiche der Toten gebannt
glauben durfte (Weil 6. Wagner 144. Gruppe 606, 2),sofragt
man sich umso mehr, warum der Dichter gerade in diesem
Punkte von seiner ersten Bearbeitung abgewichen ist, obwohl
er die Ehre der unglücklichen Königin jetzt mehr zu wahren
suchte als damals.. Zunächst könnte er darauf Rücksicht ge"
nommen haben, daß Athen und nicht Troizen als Ort des
Hadesabstiegs und folglich aqch der Rückkehr an die Ober­
welt galt (Mayer 70, vgI. immerhin Zielinski 83). Vielleicht
war auch die Schwierigkeit fühlbar geworden, daß das mit
der Katabasis zusammengehörige Helenaabenteuer samt der
Eroberung von Aphidnai zu der Ehe mit Phaidra nicht paßte;
Diod. IV 63, 2 verlegt ja deshalb ihren Tod vor den Helenli­
raub, und Seneca seinerseits schweigt von diesem, obwohl die
Treulosigkeit des Theseus ein wichtiges Motiv seines Dramas
bildet. Man könnte allenfalls auch daran denken, daß Euri­
pides in dem neuen Stücke das· Wunderbare zurückdrängen
wollte. Entscheidend ~ber muß ein tieferliegendes Moment
gewesen sein, das sich uns auftun wird, wenn wir nunmehr
die innere Situation der beiden verschiedenen Dramen uns
vergegenwärtigen.

Im ersten Stücke, das der Volkss8ge am nächsteu blieb,
gab sich rhaidra, halb eine zauberkundige Medea, ihrer Leiden­
schaft so hemmungslos hin, daß sie dem Hippolytos persön­
lich gegenübertrat und trotz der Warnungen ihrer Amme ihm
Allg in Aug ihre Liebe erklärte. So führt Seneca das Ge­
spräch der heiden auf verschlungenen Wegen immer näher
zu dem unverhüllten Geständnis, bis endlich eine ahnungslose
Frage des Hippolytos Phaidra die entscheidende Wendung er­
möglicht, daß sie in ihm den jungen Theseus noch verführer­
ischer wiedergefuuden habe (646 ff.)lI4). Man möchte wissen,

24) Das Motiv ist 1111m Kalkmal1n 111 H. (vgl. Leo 178; anders
Eggerding 198. 213 f., 1) euripideisdI und liegt vielleimt aum Heliod. I
10 vor. Wie Theseus ihre Sdlwester in Liebe entflammte. 80 sein Sohn
sie selbst (Ovid 63 ff. Sen_ 665 f., vgl. 760; vgl. 176 f. Ehwald, Bure.
Jahresh. XXXI 1882, 163. Eggerding 205 f.).
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wieviel diese virtuose Szene dem Enripides verdankt: nur das
ist gewiß, daß der griedIisdIe DidIter die Liebende llidI zu
ihrer RedItfertigung auf die 1tapavo~ia\ ibres Gatten berufen
ließ (Plut. mor. p. 28A, vgL Hipp. 151ft 320f.) und damit ihr
Vergehen in ein milderes Licht rückte. Die Römer haben
dies Motiv stark betont. Bei Seneca 85!J. ist ihr die Ehe
mit dem Feinde des tandes schon an sich verhaßt, und seine
Fahrt in die Unterwelt erscheint ihr nicht nur als Gottes­
frevel, sondern auch als ein Unrecht ihr selber gegenüber. Hat
er doch die Freundschaft des Peirithoos seiner Gattin vor­
gezogen, indem er sich an, einem Unternehmen beteiligte, das
ihn voraussichtlich "lange", d. h. für immer von ihr entfernen
mußte: das ist der SiJ,}n der sarkastischen Worte der ovidiani­
schen Phaidra 109ff;/(~alkmann36f.), ein Vorwurf, der auch
bei Seneca 225 und deutlicher 244 anklingt 1I1i}. Und wenn im
Eingang des lateinischen Dramas ihre Klagen über den unge­
treuen Gatten 98 in der Bezeichnung HippQlyti pater gipfeln,
so läßt diese schneidende Anspielung auf Antiopes Schicksal
fühlbar werden, wie sehr die Vergangenheit ihres Gemahls
dem neuesten Auswuchs seiner SdIamlosigkeit entspridIt 26).
Wirklitn erinnert sie hei Ovid 117 ff. den Hippolytos, um seine
Pietät gegen Theseus zu erschüttern, an die Katastrophe seiner
Mutter (vgl. Sen. 227, dazu Kalkmann 28), und für sidI selber
führt sie 115 f. neben der Ermordung ihres Bruders, des Mino
tanros, die Verlassung Ariadnes an, die sidIer sdIon bei Enri­
pides in diesem Zusammenhang eine Rolle spielte (Wilamo.
witz 44; vgl. Sen. 1211). Das aussidItslose Unternehmen ihres
Gatten gibt ihr anderseits aber auch Veranlassung, sich jetzt
schanals Witwe zu fühlen und dem Geliebten mit ihrer
Hand umso gewissere Aussicht auf den ihr von Theseus an­
vertrauten Thron zu machen (Sen. 145ff. 218ff. 596!J. 617ff.;
vgl. Eur. 1010ff., dazn Wilamowitz 46. 224f.); bei Ovid 121ff.·
will sie ihn gegen seinen Vater aufbringen, indem sie hei
dem Bastard das Gefühl der Zurücksetzung zu erwecken
8udIt.

25) Aus diesen Stellen ist niwt mit 1\Iaye1' 67 H., Robert 744, Se­
wan, Etudes 326, Friedriw 41 f., Swmid I 3, 378,4 (vgl. 860) heraus­
zulesen, als ob Phaidra die Freundswaft der heiden als ein erotiswes
Verhältnis verdiiwtigen wollte (Thes. d. A. 313, 365). ,

26) Der Vorwurf der Sdtamlosigkeh (97 f., vgl. 627 f. 1241) invol·
viert aber nidtt eigene Absiwten auf die Königin der Swatten (80.
Mayer 67 f.). V. 96 deutet Kunst pergit wohl mit Unrewt auf die Fort-·
sebung des mit dem Rauhe Helenas eingeleiteten Unternehmens.
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Der dreiste Antrag Phaidras erregte bei· Enripides der­
maßen das Entsetzen des Jünglinge, daß er sidJ das Haupt ver·
hüllte; viel pathetisdJer iet Seneca, bei dem er das SdJwert
gegen die VerrudJte zieht, dann aber voll AbsdJeu davoneilt
nnd dieWaffe als ein trügerisdies Beweisstück gegen sidJ zurück­
läßt 27). Der Skrupellosigkeit des Weibes, das sidJ ihrem Stief­
sohn selber antrug, traut man es zu, daß eie den UnsdJul­
digen bei dem plötzlich zurückgekehrten Gatten aus RadJsucht
und FurdJt vor Entdeckung (vgl. Ovid. Met. XV 503, dazll
Kalkmann 59) persönlich ihres eigenen Vergehens bezichtigt;
eine sehr dramatische Szene, die euripideisch sein könnte,
deutet ApolIod. epit. 1,18 an 28); Nur zu leicht schenkt The­
seus trotz der Warnung des Chors (fr. 440 N. i) seiner Ge­
mahlin Glauben und spricht den verhängnisvollen Wunsch
aus, der Poseidon zwingt, Hippolytos zu vernidJten. Erst nadJ
seinem Untergang und das ist das gravierende Moment, mit
dem Euripides wahrscheinlidJ der Volkssagenabegeblieben
ist sudJt auch Phaidra den Tod, sicherlich in der üblidJen
Selbumordart der Frauen, indem sie sidJ erhängt; der Weise
Senecas ist es gemäß, daß sie sich an der Leiche des Ge­
liebten in wilder Verzweiflung das Schwert in die Brust
stößt 19), nachdem sie vorher den veFahscheuten Gatten mit
dem Geständnis ihrer Schuld in tiefster Seele getroffen hat.
NadJ Asklepiad. Trag. fr. 28 J. und ApolIod. epit. 1,19 knüpft
sie sidJ auf, als nach dem Tode des Hippolytos ihre Schuld
offenbar geworden ist, vielleicht durch. Artemis (vgl. Wagner

27) So sdU}ll Euripides nach Kalkmann 36. 112 f. und Wecklein 13"
(vgl. Haagens 39 f. 48 ff.; dagegen Wagner 141 f. L. Herrmann, Le
theitre de Seneque, Par. 1924, 290 f. 292); aber den elfenbeinernen
Griff, an dem das Schwert kenntlich ist, konnte SeneCll aus dem "Aigeus"
entlehnen (Thes. d. A. 279, 166).

2S) Wagner 141 f. Rhein. Mus. XLVI 1891, 394 f. H. Ahlers, Die
Vertrautenrolle in der griech. Trag., Diss. Gieß. 1911, 29 f., 2. Unrichtig
Robert 746,5. Vg!. Xen. Eph. II 5, 6 (M. Braun, Griech. Roman u. hel·
lenist. Geschichtschreibung, Frankf. 1934, 94 ff.). Das Zetergeschrei der
Amme bei Sen. 725 ff. gehört nach Friedrich, Untersuch. 38 ff., ebenfalls
in den ,,Kalyptomenos". Anth. lat: 54 R•. paßt auch für die zweite
Phaidra. Daß Phaidra erst dann ihre Verleumdung vorgebracht habe,
als Hippolytos die Sache dem Vater entdeckt hatte (Schot. Pers. 6, 56),
hält Zielinski 81 f. für euripideisch, indem er nipp. 612 als Rest einer
älteren Fassung ansieht, nad! der Hippolytos seinen Schwur gebroch~n

hatte.
29) Euripideisch nach eh. Picard, Rev. ardl. 1928 11 48. Vg!. Ro·

bert 744,4. Sechan, Etndes 326, 10.
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144. Moricca 198f.): das mag auch im Motiv der Darstellung
des Euripides eutsprechen, der sie schwerlich in Reue oder Ge­
wissensangsteine innere Umkehr erfahreu ließ; doch könnte
auch schon bei ihm die Verzweifluug ihrer nach Hippolytos'
Katastrophe nun endgültig hoffnungslosen Liebe eine Rolle
gespielt haben (Serv. Aen. VI 445. Welcker 742. Puntoni,
Studi 125).

Nachdem Sophokles bereits eine Ehreurettung Phaidras
unternommen hatte, machte Euripides iu seinem zweiten
Stüclte aus der zügellosen Buhlerin ein Weih, das gegeu die
übermächtig in ihr aufwallende Leidenschaft ankämpft, his
sie der kupplerischen Dienstfertigkeit ihrer Amme weder
moralische Kraft noch auch nur äußeren Widerstand entgegen­
zusetzen hat. Andererseits fällt nun auch auf Hippolytos
ein Schatten, nicht so sehr durch seine Keuschheit als solche,
für die der Dichter die zartesten Farben seiner Palette be­
reit hat, als vielmehr durch die Überheblichkeit, mit der er
die Naturmachtder Liebe mißachtet und die Rache ihrer
göttlichen Repräsentantin Aphrodite herausfordert, ohne daß
ihn seine eigene Patroniu Artemis zu retten vermöchte. Als
Hippolytos den Antrag der Amme, der hinter der Bühne er­
folgt, entrüstet zurücltweist, erhängt sich die Verschmähte
auf der Stelle, doch läßt sie den verleumderischen Brief zu­
rüclt, sowohl aus Furcht vor der Schande, die sie und ihre
Kinder sonst treffen mußte, als auch beschämt uud enttäuscht
in dem Gefühl der Eruiedrigung vor einem Manne, dem sie
die von ihm in Anspruch genommene crwq:tpo(JUVIl im tiefsten
Sinne des Wortes nicht zugestehen kann. Im Charakter dieser
Phaidra ist es also begründet, daß sie sofort nach ihrer Zurüclt­
weisung eutschlossen ihr Leben von sich wirft, während:es:,ihr
nach der älteren Auffassung erst nach demTo~e des Hippo­
lytos wertlos geworden war. IEiner so tie1gehenden Umformung
ihres Charakters eutspricht es, daß sie die trügerische Anklage
nicht mehr dreisten Auges vor Theseus erheht, und das zu einer
Zeit, wo sie von der Znkunft noch etwas erhoffen kann, stlU­
dern nur auf schriftlichem Wege und schon vor der Rücltkehr
des Gatten, als sie mit dem Leben abgeschlossen hat. Fassen
wir diesen wesentlichen Unterschied der)beiden Versionen
ins Auge, so wird uns nun deutlich, warum der Dichter ,m
"Stephanephoros" die Abwesenheit des Theseus neu zu mo­
tivieren genötigt war: Phaidra mußte mit seiner Heimkehr
rechnen können, und das war nicht möglich, wenn er in das

RheIn. Mus. f. PhlloL N. F. LXXXIX 19
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Land hinabgestiegen war, unde negant redire quemquam (vgI.
Frenzel 79 f.); so erfand Euripides denn das Motiv der e€wpia~

obne ihm noch besondere Farben zu verleihen.

In dem ganzen Geschehen spielt Theseus, unentbehrlich
wie er ist, eine bloße- Nebenrolle, uud doch wird auch in
seiner Darstellung der Unterschied der Anlage der beiden
Stücke wirksam gewesen sein. Insoweit müssen sie freilich
miteinander übereingestimmt haben, als er den Tod seines
Sohnes herbeiführt, indem er VOll Poseidon die Erfüllung
eines der ihm freistehenden Wünsche erreicht, ein Motiv"
das ja auch wobl nicht erst von Euripides in die Sage ein­
geführt worden ist (Thes. d. A. 314ft). Vor der Katastrophe
kommt es im "Stephanephoros" noch zu einer letzten Unter­
redung zwischen Theseus und Hippolytos, in der dieser, durch
einen Eid zum Schweigen verpflichtet, seine Unschuld nicht
zu beweisen vermag und von dem ergrimmten Vater des
Landes verwiesen wird. Diese Verbannung erscheint auf den
ersten Blick wie eine Art Dublette des vorher ausgesprochenen
Wunsches: aber sie' erfüllt den Zweck, den Aufbruch des
Todgeweihten zu seiner verhängnisvollen Fahrt am Meeres­
strande zu begründen, und überdies verlangte die drama­
tische Auseinandersetzung gebieterisch nach einem letzten,

. entscheidenden Abschluß (vgI. Zielinski 59 ff. 83); Euripides
sucht das Doppelmotiv zudem in seiner gewohnten Animosi­
tät gegen die Volksgötter noch damit besonders zu recht­
fertigen, daß rheseus sich der Erfüllung seines Wunsches
durch Poseidon nicht gewiß ist und darum ein Übriges tun
muß. Ist eine solche Aussprache zwischen Vater und Sohn
auch für den "Kalyptomenos" anzunehmen, so wird das Ver":
bannungsmotiv· wohl schon in diesem Stück vorgekommen
sein llO); auch Ovid kennt es Met. XV 504f. 515. Ib. 578 (da­
nach Schol. 279), und Seneca hat es, obwohl er auf den Rede­

.agon verzichtete, dennoch beibehalten, wenn er es auch anders
wenden mußte (929ft).

Auf jeden Fall erscheint Theseus hier wie dort als der
eigentliche Urheber des Todes seines Sohnes, während Posei­
don nichts anderes tut, als seinen Willen zu vollstrecken. Die.
spätere Ethik hat dem Gotte einen VorWurf daraus gemacht

30) Weddein 14. Rohert 744. J. Th. Kakridia, Rhein. Mu~. LXXVII
.1928, 31 f. 33, 3. 'Apd.( 40 f. 42, 5.
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(Cie. off. I 32. 111 94. nato deor. III 76); uur nach einer helle­
nistischen Version, die bei Ambros. virg. III 2, 5 ff. kenntlicb ist,
handelte er anch aus eigenem Impulse, um so erst recht in ein
zweifelhaftes Licht zu f.i~-aten:" denn nur darum füblte er sich
zur Vernichtung des ffippolytos gedrungen, weil' dieser sein
glücklicherer Nebenbuhler um die Gunst der Artemis war 31).

Fällt somit nach der alten Sage die Verantwortung ganz auf
Theseus, so erfuhr seine Ate iin ersten Stiicke des Euripides
durch den dort so stark hervorgehobenen Umstand, daß er
unter der Wirkung eines Erbfluches stand (Thes. d. A. 315 f.),
nur eine problematische Entlastung, und seine Persönlichkeit
mußte einen umso ungünstigeren Eindruck machen, als er
durch seine Treulosigkeit ohendrein auch noch an Phai(\rall
Irrung mitschuldig erschien. Im ..Stephanephoros" ist sein
Wankelsinn zwar auch 'noch 151ft. (vgl. 320) erwähnt, aher
nicht mehr zur Entschuldigung seiner Gattin verwandt: ein
Grund mehr dafür, daß seine' Abwesenheit nicht mit seiner

,ominösen Hadesfahrt, sondern mit einer würdigeren Vel"8nlas-
sung, der 8ewpia, motiviert wird (vgL Ussani 7). le größer
seine Liebe und Achtung .vor seinem Weibe un(\ der Mutter
seiner Kinder ist, desto verständlicher sein Zorn über die
Verletzung der Ehre seines Hauses; durch (He Selhstgerem­
tigkeit des Hippolytos, dessen Wesen ihm trotz aller Zunei­
gung fremd gebliehen ist, noch überdies gereizt, läßt er sich
die notwendige Umsicht entgleiten, zumal da er in Phaidras
Freitod den unzweifelbaften Beweis für die Wabrheit ihrer
Anklage seben zu können glaubt. Aber eine remte Befriedi­
gung findet er in der Erfüllung seiner Rache nicht (1257 ff.;
vgl. 1286. Sen. 1114 ff.); umso größer ist seine Reue und seine
Trauer um den endlim von Artemis gerechtfertigten Sobn.
Er muß von der Göttin hören, daß auf niemand anders als
ihm ob seiner Übereilung die Schuld an allem Elend ruht,
das ihn seIher am meisten trifft (1320 ff.), und er muß seine
Hand als ävaTvo<; hetramten (1448), obwohl er sie nicht uno
mittelbar mit Blut befleckt hat (Wilamowitz z. d. St. Herm.
LX 1925, 289). Aber freilim ist auch er in seiner Verblendung

31) M. Klein und dazu Gnom. VI 1930, 22411. Die Version deli
Ambrosius, in der L. Custiglioni, Boll. fil. dass. XXXIV 1927/28, 132 i.,
mit Unred1t ein Antosd1ediasma des Kird1envaten findet, ist aud1 von
Ussani angeführt, der jedodl zu weit gebt, wenn er S. 17 I. das Motiv
eines erotisd1en Verhältnisses zwisd1en Hippolytos und Diana (= Luna)
auch bei Sen. 654 (vgl. 785 ff.) angesd1lagen findet.

19*
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(1289. 1406. 1413f.) wie Hippolytos und Phaidra ein Opfer
der Aphrodite geworden (1325ff. 1403«. 1433Cf.); llokann
ihm anch Hippolytos, der erst im Augenblick der Katastrophe
den väterlichen Fluch als Ursache seines Untergangs erkannt
hat (1241, vgl. 116H.), keinen Groll bewahren, er vergibt
ihm und spendet dem Tiefgebeugten sterbend Trost 1lI). So
hat der Tragiker einen versöhnenden Abschluß gewonnen,der
der Volkssage wohl nom gefehlt hat. Selbst im Bereime
der attischen Tradition. fanden ja die alltitheseischen Tenden­
zen, die den Eindringling im Erechthidenhause immer verfolgt
haben (Thes. d. A. 267 f. 310 f.), an dem schuldlosen· Unter­
gang des Hippolytos einen Anhaltspunkt: wir können in der
Mythographie noch eine Tradition verfolgen, wonach seineVer­
treibung aus Athen eine Folge dieses Ereignisses war (Philostr.
her. 19, 3 p. 198,17 Cf. K. u.a.). Ebensowenig schonte ihn eine
spätere, rationalisierende Version, die Paus. 1127,4 in seiner
bekannten Art den Aricinern zuschreibt, weil sie deren Kult­
verhältnisse angeht.· Danach gewährte Hippolytos dem Vater
trotz seiner Bitten keine Verzeihung und wanderte nach
Italien aus: dort hatte man ja in Virbius den Heros gefunden,
in dessen Gestalt der Troizenier ein neues, verklärtes Dasein
führte, um schließlich Kult und Martyrium dem gleichnamigen
Heiligen der christlichen Kirche abzutreten.

Bonn. Hans Herter

32) Analyse der Sdllußszene S. M. Adams, Class. Rev. XLIX 1935,
118 f. Im Zusammenhang mit der nadleuripideisdlen,. aus dem Namen
herausgesponnenen Version, daß Hippolytos völlig zerrissen wurde (Verg.,
Ovid u. B.), führt Sen. 1247 H. die Szene der Sammlung seiner verstüm­
melten Körperteile ein, für die wohl eine Szene aus Euripides' Bakdlai
(nadl V.1329) Vorbild gewesen ist (W. B. Sedgwid!:, Class. Weekly XXIV
1930/31, 94). Vgl. Tb. Birt, N. Jahrb. 1911, 345. Dssani 16 f. ZUm
rituellen Hintergrund s. Reiner (A. 9) 46. Zum Motiv V. 1181 H. s. Ei­
nem 1870. Robert 744,4. Kunst z. d. St.




